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Schon nach wenigen Minuten wusste ich, dass das Ganze ein Riesenfehler war. Was sollte das alles überhaupt? Eine Klassenfahrt in die Alpen, hatte es geheißen, um die vielen schönen Aussichten zu genießen, hatte es geheißen, um frische Luft zu atmen und Vögel zu beobachten. Von mir aus konnten sie so viele Vögel beobachten, wie sie wollten (mal ehrlich, wer macht denn so was?) – aber ohne mich. Denn ich hatte einen Vorteil. Ich war der letzte der Gruppe. Also könnte ich einfach auf diesem Felsblock hier sitzen bleiben und die anderen würden mich dann auf dem Rückweg wieder einsammeln.

Es war ein guter Plan.

Nein, es war sogar ein großartiger Plan.

Wenn Milo nicht gewesen wäre.

Kennt ihr das auch, dass sich auf Klassenfahrten alle Schüler immer schnell paarweise zusammentun und man selbst allein übrig bleibt? Ich kannte das nur zu gut. Und Milo, alias »der Professor«, auch. Also kamen unsere genialen Lehrer immer auf die gleiche geniale Idee und steckten uns beide zusammen.

Unsere Lehrer waren wirklich ein paar echte Schlauköpfe.

Milo kam den Berghang wieder hinuntergestolpert, schaute auf seine Armbanduhr und zog erstaunt die buschigen Augenbrauen in die Höhe. »Finn? Wir haben noch keine Pause. Die ist erst um zehn Uhr, in ungefähr vierunddreißig …«

»Mir egal.«

Er blinzelte verblüfft. Dann schaute er den Berg hinauf zu unserer Gruppe, die mittlerweile fast außer Sicht war, und anschließend wieder zu mir. »Äh …«

»Milo, du kennst mich seit der ersten Klasse, oder?«

»Ja?«, murmelte er ängstlich.

»Ich mag keine Wanderungen. Oder Spaziergänge. Oder irgendwas in der Art. Ich mag genau drei Dinge. Und ich nenne sie dir jetzt in alphabetischer Reihenfolge …«, ich hielt drei Finger hoch, »… Videospiele, Essen vom Lieferservice – am liebsten Burger, aber Pizza kommt gleich danach – und ein großes Sofa.«

»Das war nicht alphabetisch. Es müsste heißen …«

»Ist doch egal, Milo. Außerdem hab ich inzwischen einen noch besseren Plan. Ich geh zurück ins Hotel. Direkt daneben gibt es eine Bäckerei, mit Kuchen und Torten.«

Ich stand von dem unglaublich harten Felsblock auf und bewegte mich langsam den unglaublich steilen und holprigen Pfad hinunter.

»Menschen sind nicht für ein Leben in den Bergen gemacht«, erklärte ich und gab mir alle Mühe, nicht auszurutschen. »Unsere Spezies hat ihren Ursprung in Afrika und da gibt es nun mal keine.«

Milo stolperte hinter mir her. »Also eigentlich gibt es sehr viele Berge in Afrika. Der höchste ist natürlich der Kilimandscharo. Fünftausendachthundertund …«

»Hier, das sieht wie eine Abkürzung aus«, unterbrach ich seinen Vortrag, verließ den Pfad und schlängelte mich zwischen ein paar Bäumen hindurch.

»Das halte ich für keine gute Idee«, sagte Milo, folgte mir aber weiter.

»Entspann dich, Prof, das ist eine fantaaaAAA …«

Ihr fragt euch wahrscheinlich, warum »fantastisch« sich plötzlich anhörte wie die Sirene eines Feuerwehrautos. Tja, wie sich herausstellte, hatte Milo recht gehabt: Die Abkürzung war wirklich keine gute Idee gewesen.

Es sei denn, man konnte fliegen.

Nur ein paar Zentimeter vor meinen Fußspitzen fiel eine Felswand mindestens zwanzig Meter steil in die Tiefe ab. Unten auf dem Grund befand sich ein Fluss aus Eis, der von hoch oben in den Bergen kam. Später erfuhr ich, dass man so etwas einen Gletscher nennt.

»…AAA!« Allmählich ging mir die Luft aus. Außerdem konnte ich meine eigene Stimme sowieso kaum hören, weil mein Herz beschlossen hatte, aus meinem Brustkorb in meine Ohren umzuziehen.

Langsam beruhigte ich mich wieder ein wenig. »Also gut. Planänderung. Wir nehmen den Pfad.«

Aber Milo war nicht in der Lage, irgendwohin zu gehen.

Denn er umarmte einen Baum. Wobei »umarmen« wahrscheinlich das falsche Wort ist: Er klammerte sich so fest an den Stamm, dass seine Knöchel schon ganz weiß waren. Und er kniff die Augen so fest zusammen, dass sämtliche Sehnen an seinem Hals hervortraten.

[image: Milo klammert sich ängstlich an einen Baumstamm, der vor einer Klippe wächst.]
»Alles in Ordnung?« Ich machte einen Schritt auf ihn zu.

»Ich leide unter Akrophobie«, antwortete er mit zitternder Stimme.

»Du hast Angst vor Akrobaten?«

»Nein.«

»Vor Akronymen?«

»Ich habe Höhenangst«, wimmerte er.

Ich blieb stehen. Meine Kehle brannte, was immer dann passiert, wenn ich mich so richtig über mich selbst ärgere. Das Ganze war ziemlich uncool von mir gewesen – denn egal, ob Milo mein Freund war oder nicht, ich konnte ihn nicht einfach ohne Klassenfahrtkumpel zurücklassen.

»Tut mir leid«, murmelte ich. »Entschuldige. Lass uns umkehren.«

Ich legte ihm einen Arm um die Schulter und löste mit der anderen Hand langsam seine Finger von der Baumrinde. »Lass die Augen zu, ich dreh dich um.«

Milo nickte. »Danke.«

Nach ein paar Schritten machte er die Augen wieder auf und atmete langsam aus.

Eigentlich hätten wir weitergehen sollen, aber ich hatte eine andere Idee. Auch keine gute, wie sich herausstellte.

»Lass mich ein Selfie machen. Dauert nur eine Sekunde.«

Milo blinzelte. »Sei vorsichtig.«

»Keine Sorge. Bin gleich wieder da.«

Ich trabte zur Felskante zurück und kramte in der Jackentasche nach meinem Handy. Aber wie heißt es so schön? Niemals traben und kramen. Oder vielleicht war es auch niemals texten und fahren. Wie auch immer: Ich stolperte über einen Stein, taumelte vorwärts, ruderte mit den Armen und versuchte, mich an irgendetwas festzuhalten. Aber es gab nichts zum Festhalten, also stolperte ich weiter, schneller und schneller, wie ein Paket, das eine Treppe hinunterpoltert.

»OOOOAAAAIIII!« Ich zog eine Spur von Vokalen hinter mir her, bis plötzlich …

Kein Boden mehr da war, über den ich weiterstolpern konnte.

Ich befand mich in freiem Fall.

Die Felswand hinunter und auf den Gletscher zu.

Auf Wiedersehen, Leben, dachte ich. Die letzten zwölf Jahre mit dir waren toll. Wir beide hatten ein paar großartige Momente, oder? Freitags Essen beim Lieferservice bestellen, Videospiel-Marathons, Kuchen zum Frühstück. Das große Barbecue 2019 werde ich nie vergessen. Es war …

PLATSCH!

Zugegebenermaßen nicht gerade das Geräusch, das ich erwartet hatte. Wieso nicht RUMS oder KNACK?

Wie man mir später im Krankenhaus erklärte, schmolz dieser Gletscher schon seit Jahren langsam vor sich hin. Deshalb war seine Oberfläche nicht steinhart, sondern befand sich in einem Zustand fortgeschrittener Matschigkeit. Es wurden natürlich nicht genau diese Worte benutzt, aber ihr wisst, was ich meine. Jedenfalls kam es mir so vor, als würde ich in dichten Schaum fallen – nur mit dem Unterschied, dass dieser Schaum unvorstellbar kalt war.

Die gute Nachricht war, dass ich mich nicht verletzt hatte. Die schlechte Nachricht war, dass ich vollkommen durchnässt war und am ganzen Körper zitterte. Obwohl wir schon Frühling hatten, war es hier oben in den französischen Alpen noch immer bitterkalt. Erst am Morgen hatte ich gehört, dass in der Nacht ein heftiger Schneesturm erwartet wurde.

Mein Überlebensinstinkt regte sich. Aber weil er noch nie gebraucht worden war, wusste er nicht, was er zu tun hatte. Also trat er zur Seite und machte Platz für Panik. Und die hatte sofort eine Antwort parat. Schrei, sagte sie, schrei so laut du kannst.

Ich holte tief Luft und …

»Finn! Finn!«

Das war natürlich nicht ich, denn warum sollte ich meinen eigenen Namen schreien? Nein, das war Milo. Er hatte es irgendwie geschafft, seine Acrylophobie zu überwinden, und war auf dem Bauch bis an den Rand der Felsklippe gerobbt. Sein blasses Gesicht ragte über die Kante, die schweißnassen Haare klebten ihm an der Stirn.

»Finn!«

»Alles in Ordnung! Alles okay, es ist nichts gebrochen.«

»Jupiter sei Dank.«

Ich war mir nicht sicher, ob er damit den Planeten oder den römischen Gott meinte. Milo studierte jede Woche ein anderes Thema (und wenn ich sage studierte, dann meine ich studierte) und redete dann auch so.

»Ich hole Hilfe.«

»Milo?«

»Ja?«

Meine Zähne klapperten wie irische Stepptänzer. »Danke.«

Milo lächelte und etwas Farbe kehrte in seine Wangen zurück. »Keine Ursache.«

Und das wäre das Ende der Geschichte gewesen. Keine besonders tolle Geschichte, wie ich zugeben muss, und auf jeden Fall keine, über die man ein Buch schreiben müsste.

Aber bevor meine Klasse zurückkam, bevor es einer der Lehrerinnen gelang, nach unten zu klettern, mich aus meinem Eisbad zu ziehen und in ihre Jacke zu wickeln, bevor die Rettungsteams eintrafen, um mich ins Krankenhaus zu bringen, bevor das alles passierte …

Plötzlich blitzte in der Felswand direkt neben mir etwas auf – ein rundliches Etwas in einem kleinen Hohlraum. Aber vor allem ein glitzerndes Etwas.

Erst dachte ich, ich hätte Gold gefunden – na ja, zumindest irgendeine Art von Edelstein. Deswegen streckte ich mich ächzend und zerrte das Etwas aus seinem Versteck.

Es war ein Ei.

Also es hatte die Form eines Eis. Aber es war viel größer als ein gewöhnliches Hühnerei und aus seiner kristallisierten Schale ragten kleine Spitzen hervor, so scharf wie Diamanten. Als ich es in den Händen hielt und sah, wie sich das Licht darauf in Hunderten von Mini-Regenbögen brach, überkam mich der seltsame Wunsch, es zu behalten. Dabei war ich eigentlich kein richtiger Sammler – die einzigen Dinge, die ich liebte, waren Spielkonsolen und Gaming-Stühle. Aber dieses Ei hier hatte etwas Besonderes an sich.

Ich steckte es in meinen Rucksack.

Und damit beginnt die eigentliche Geschichte …
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Stunden später, nachdem ich Röntgenstrahlen, Scans und Taschenlampen ausgesetzt worden war, mit denen man mir direkt in die Augen geleuchtet hatte, lagen Milo und ich in unseren Betten. Er las wie üblich in einer Enzyklopädie oder so was in der Art, während ich mit einer Hand ein Spiel auf meinem Handy zockte und mit der anderen Hand einen Burger hielt, an dem ich genüsslich herumkaute.

Das Ei (Milo hatte bestätigt, dass es sich tatsächlich um ein Ei handelte) lag auf meinem Schoß. Lag friedlich da, könnte man sagen. Noch.

Doch dann bewegte es sich plötzlich ruckartig hin und her, als würde etwas darin herumhüpfen. Auf der Schale erschien ein Riss – was sich anhörte, als würde ein Felsblock bersten.

»Ach du große Gurke!«, schrie ich und hätte fast meine Pommes in die Luft geschleudert.

Man beachte: Fast. Es hätte schon einiges mehr passieren müssen, um mich von etwas Essbarem zu trennen.

Links von mir hörte ich einen lauten Aufprall, und als ich mich in die Richtung drehte, sah ich, dass Milo nicht mehr auf seinem Bett lag. Stattdessen tauchte sein Kopf über der Matratze auf. Ganz langsam. Offensichtlich hatte er einen noch größeren Schreck bekommen als ich.

»Also, das habe ich nicht erwartet«, sagte Milo mit seiner typischen Professorenstimme, die jetzt jedoch ein wenig zitterte. »Dass das Ei lebt, meine ich. Wie ich vorhin schon sagte, handelt es sich dabei vermutlich um ein Adler-Ei. Der Steinadler ist in den Alpen weitverbreitet. Er ist ein ausgezeichneter Jäger, der jahrhundertelang in der Falknerei eingesetzt wurde und …«

Im nächsten Moment wurde er von einem weiteren Knacken der Eierschale unterbrochen. Jetzt schauten ein paar Federn heraus. Puh. Der Prof hatte recht behalten: Es war tatsächlich irgendein Vogel und kein Alien, wie ich zuerst gedacht hatte.

Das könnte mir zu Ruhm und Ehre verhelfen. Der erste Schritt zu einer glorreichen Online-Karriere.

Ich schaltete die Kamera meines Handys ein. Zeit für ein paar coole Kommentare meinerseits.

»Äh … Ich hab dieses Ei in einer kleinen Höhle gefunden … äh … auf einer Klassenfahrt … Wir sind in die Alpen gefahren, um die … äh … die Gletscher zu besuchen und …«

Milo kletterte wieder auf sein Bett, um sich das Ei genauer anzusehen. Und ich entschied, dass ich mich lächerlich machte, und hielt die Klappe.

Zwei goldene Flügel schauten aus dem Ei hervor. Ich hatte noch nie einen Vogel mit Krallen an den Flügeln gesehen. Aber ich hatte schon mal Drachen gesehen (natürlich nicht im richtigen Leben – also mal ehrlich …). Vielleicht könnte ich das Video »Ihr werdet nicht glauben, was gerade aus dem Ei geschlüpft ist, das ich gefunden habe!« nennen. Oh ja, damit würde ich bestimmt zur Online-Sensation werden.

Ich half ein wenig nach und entfernte den oberen Teil der Eierschale. Es war definitiv ein ungewöhnlicher Vogel, mit einem gelben Schnabel und einer roten Federkrone. Das leuchtend orange Gefieder hatte goldene Einsprengsel und auch die Beine des Vogels waren gefiedert. Deshalb sah es so aus, als hätte er vier Flügel. Und er hatte einen beeindruckend langen, gefiederten Schwanz.

Schnell drückte ich auf STOPP, tippte einen Titel für das Video ein und schickte es an alle. Ich hätte wetten können, dass die älteren Kids es sofort auf TikTok posteten.

In der Zwischenzeit betrachtete Professor Milo den Vogel mit gerunzelter Stirn und kaute auf seiner Unterlippe herum – was er in der Schule immer dann tat, wenn er die Aufgaben des Mathetests nach ungefähr zwei Sekunden gelöst hatte und der Lehrer ihm welche aus der elften Klasse gab, damit er beschäftigt war. »Das ist kein Adler«, meinte er schließlich. »Aber was ist es dann?«

»Was? Du weißt es nicht?«, fragte ich. »Das ist ein historischer Moment.«

Das Küken drückte sich aus dem unteren Teil der Eierschale in die Höhe und kletterte auf meinen Bauch. Es versuchte, mit den Flügeln zu schlagen, fiel auf die Seite und rappelte sich wieder auf. Dann blinzelte es ein paar Mal, während seine Augen sich an das Licht gewöhnten. Sobald es mein Gesicht erblickte, verharrte es regungslos. Es sah mich eindringlich an, den Kopf auf die Seite gelegt.

[image: Vor Finn steht ein gefiederter Baby-Dinosaurier. Sie lächeln beide.]
Ich atmete tief ein, hielt die Luft an und blieb vollkommen still. Und dann taufte ich das Küken Artemis – einfach so, ohne langes Nachdenken. Ich mochte diesen Namen, seit ich ihn im Trailer eines Videospiels gesehen hatte. So hieß dort eine Göttin, die mit einem Bogen in der Hand durch einen Wald lief, während sie mit der anderen nach einem Pfeil in ihrem Köcher griff. Ein paar Minuten vergingen und ich starrte noch immer wie gebannt in die bernsteinfarbenen Augen des Kükens. Darin konnte ich mein Spiegelbild sehen, und als mir auffiel, dass mein Mund offen stand, klappte ich ihn schnell zu.

Artemis schien darüber zu lächeln. Ja, ich weiß – Vögel lächeln nicht. Aber ihre Miene wurde weicher, ihre Flügel entspannten sich und sie beugte sich ein wenig vor. Dann reckte sie den Schnabel in die Höhe und stieß einen kleinen Schrei aus.

»Kiiah!«

Automatisch streckte ich die Hände nach ihr aus, hob sie an meine Brust und kraulte sie.

»Hallo«, sagte ich – und erstarrte. Das war nicht meine Stimme. Warum klang ich so merkwürdig? Wie Onkel Pat und Tante Pam, als sie ihr Baby bekommen hatten? Und noch bevor ich es herausfinden konnte, passierte es wieder.

»Hast du Hunger?«, fragte ich mit dieser seltsam gurrenden Stimme und strich Artemis mit dem Daumen über ihren Schnabel.

»Kiiah«, antwortete sie.

Eine Sekunde später hatte ich meinen Burger vom Nachttisch geholt und fütterte sie mit kleinen Stückchen. Und mit Pommes.

Mein Burger!

Und meine Pommes!

Dabei teile ich mein Essen nie! Was war los mit mir?

»Das nennt man Prägung«, erklärte Milo und beugte sich interessiert weiter vor.

»Was?«, fragte ich und räusperte mich.

»Wenn ein Vogel schlüpft, baut er eine Bindung mit demjenigen auf, den er als Erstes sieht. In diesem Fall bist du das.«

Eine Bindung?

Milo stand auf und kam näher.

»Hey«, sagte ich und drehte ihm den Rücken zu, um Artemis abzuschirmen. »Bedräng sie nicht, sie ist ein Baby.«

»Darf ich sie mal halten?«

»Nein!«

Milo hob beschwichtigend die Hände. »Okay, okay, aber sie gehört vermutlich einer fast ausgestorbenen Spezies an. Die Lehrerinnen werden den WWF oder den französischen Tierschutzverein oder eine ähnliche Organisation verständigen müssen.«

Ich versuchte zu schlucken, aber es gelang mir nicht. Meine Kehle fühlte sich zugeschwollen an, als würde ich eine Erkältung bekommen.

Milo musste meine veränderte Stimmung gespürt haben, denn er fügte hinzu: »Es ist zu ihrem Besten. Sie werden sich um sie kümmern.«

»Ich gebe sie nicht her.«

Ich erkannte mich selbst nicht wieder. Ich wollte ein Haustier? Konnte man sich in diesem Hotel den Kopf durchchecken lassen?

»Mal sehen, was die Lehrerinnen morgen dazu sagen«, meinte der Prof, der ganz offensichtlich nicht mit mir streiten wollte.

Aber einen nächsten Morgen sollte es nicht mehr geben. Nein, das klingt zu sehr nach Apokalypse: Einen normalen Morgen sollte es nicht mehr geben.

*

Eine Stunde nach Mitternacht schliefen Milo und ich friedlich in unseren Betten – genau wie Artemis, die in einem kleinen Nest aus Kissen neben mir lag.

Plötzlich weckte mich das Geräusch einer knarrenden Bodendiele. Im Zimmer war es dunkel und unheimlich – nur ein schmaler Lichtstreifen von einer Straßenlaterne drang durch die Samtvorhänge. Und dann sah ich es: Ein Schemen beugte sich über uns. Einen Moment lang waren sämtliche Muskeln meines Körpers wie betäubt. Genau wie meine Stimmbänder. Nichts funktionierte. Aber dann hob der Schemen meine kleine Freundin aus ihrem Nest und sie quäkte: »Kiiah?«

»Hey!«, rief ich.

Der schwarze Schemen starrte mich mit kreisrunden flaschengrünen Stielaugen an. Was für ein Albtraum war das? Ich öffnete den Mund, um den Schrei des Jahrhunderts auszustoßen, als …

»Das muss die KNV-B-Nachtsichtbrille sein«, sagte Milo, während er sich mit zitternden Fingern seine eigene Brille aufsetzte. »Ich dachte, es gäbe sie bisher nur als Prototyp. Wird sie mit Beryllium-Batterien betrieben?«

Sogar in dieser entsetzlichen Situation konnte er nicht aufhören zu plappern. Aber vielleicht plapperte er ja auch nur, weil er so entsetzt war.

Wie auch immer, es half. Der Schemen hielt inne und schaute von mir zu Milo und wieder zurück. Im selben Moment explodierte irgendetwas draußen vor der Balkontür und die Türklinke schoss wie eine Rakete durch den Raum und knallte dem Schemen direkt auf die Nase. Er oder sie taumelte rückwärts, dann vorwärts, wieder rückwärts und landete schließlich krachend auf dem Boden.

[image: Ein paar Feder fallen herunter und sammeln sich.]
Kalter Wind wehte ins Zimmer. Ich krabbelte auf Artemis zu, nahm sie in den Arm und drückte sie an mich.

»Alles in Ordnung, Arty?«

»Kiiah.«

»Hört sich ganz so an«, sagte eine weibliche Stimme hinter mir.

»Heiliger Scheibenkäse!«, schrie ich und sprang in die Höhe wie ein Hürdenläufer.

Die Stimme gehörte einer hochgewachsenen Frau mit großen braunen Augen und stahlhartem Blick. Sie trug einen schwarzen Ganzkörperanzug aus einem dünnen Material, das gleichzeitig unfassbar flexibel und robust aussah.

»Faszinierend«, sagte Milo. »Mikrofaser, synthetische Spinnenseide.«

Die Frau hielt einen langen, dünnen Stock in der Hand.

»Und ein verstärkter Carbin-Schlagstock«, fuhr der Professor fort. »Das härteste und leichteste Material, das es auf …«

Die Frau legte einen Finger an die Lippen und brachte ihn so zum Schweigen.

»Hört zu, ihr beiden«, sagte sie. »Da draußen wartet ein ganzes Team von Agenten, die genauso ausgerüstet sind wie der Typ da, und sie werden jeden Moment durch eure Tür hereinstürmen.«

»Was …?«, stammelte ich.

»Zieht euch an. Wir müssen hier weg.«
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